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PREDIGT ZUM 5. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 25. MÄRZ 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN

 „WER DICH VERLÄSST, WIRD BESCHÄMT, IN DEN SAND WIRD GESCHRIEBEN, WER VON DIR WEICHT“

Zwei Teile hat die Perikope, die uns in dieser heiligen Feier als Evangelium dient, den ersten Teil könnte man überschreiben „Jesus und die Pharisäer“, den zweiten „Jesus und die Ehebrecherin“. Der erste Teil ist der wichtigere, was möglicherweise am heutigen Sonntag von vielen Predigern nicht erkannt wird. 

Die Pharisäer wollten Jesus unmöglich machen unter dem Vorwand der Ge-setzestreue. Bei dem Gesetz, mit dem sie ihn ins Unrecht setzen wollten, han-delte es sich um ein hartes Gesetz aus der Zeit der Wüstenwanderung (Dtn 22,21), das schon lange mehr Theorie war als Praxis. Die Pharisäer wollten Jesus unmöglich machen, darum stellten sie ihm eine Fangfrage. Das heißt: Ganz gleichgültig wie seine Antwort auf diese Frage ausfiel, immer konnten sie ihn anklagen, entweder konnten sie ihn der Grausamkeit anklagen oder der Untreue gegenüber dem Gesetz. In beiden Fällen konnte er nicht der Me-ssias sein. Das aber wollten sie beweisen. Das Überraschende ist nun das, dass Jesus der Frage der Pharisäer ausweicht. Er schweigt und schreibt etwas in den Sand, um so die Verschlagenheit, ja, die Bosheit seiner Gegner zu entlarven. Wir dürfen davon ausgehen, dass sie als Gesetzeskundige wissen, was er schreibt und was er damit sagen will. Der Kirchenvater Hieronymus, ein bedeutender Bibelgelehrter, - er starb im Jahre 420 - meint, es habe sich hier um ein häufig zitiertes Wort aus dem Buch des Propheten Jeremia ge-handelt, das lautete: „Wer dich verlässt, wird beschämt, in den Sand wird geschrieben, wer von dir weicht“ (Jer 17,13). 

Das Schriftwort sollte den Pharisäern und mit ihnen vielen Juden als War-nung dienen. Sie ruhten sich auf ihrer Auserwählung aus und vergaßen, dass daraus die Verpflichtung zur Ehrlichkeit und zum demütigen und dankbaren Dienst hervorging. Das ist nicht anders bei den pharisäischen Schriftgelehr-ten des neuen Gottesvolkes und bei all jenen, die dazugehören. Ihnen fehlt es nicht weniger an der Ehrlichkeit, an der Demut und an der Dankbarkeit Gott gegenüber. Wir alle müssen uns fragen, ob wir es nicht zuweilen mit diesen Schriftgelehrten halten und ihnen nacheifern. Wir sind das neue Israel, die Erben der Verheißung, und wir sind daher zu jener hohen Wachsamkeit verpflichtet, zu der die zuerst Berufenen verpflichtet waren. Als das neue Israel sind wir verpflichtet, die Last der Gnade zu tragen und uns um die Tugenden der Wahrhaftigkeit, der Demut und der Dankbarkeit zu bemühen. Diese Deutung des geheimnisvollen Schreibens Jesu in den Sand wird unterstrichen durch das Wort, mit dem Jesus sein Schreiben unterbricht: “Wer von euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein auf sie”. Also: Vergesst nicht eure Berufung und wirket euer Heil. Der Apostel Paulus wür-de diese Mahnung ergänzen und hinzufügen “mit Furcht und Zittern” (Phil 2,12).
*

Der weniger wichtige Teil unseres Evangeliums ist der zweite, die Begeg-nung Jesu mit der Ehebrecherin. Bedeutsam ist hier: Jesus bagatellisiert nicht den Ehebruch oder die Sünde. Er sagt nicht: Halb so schlimm, du hast es ja nicht so gemeint, das Erbgut und die Gewohnheit und die anderen Leute und überhaupt die Verhältnisse. So erwartet es unsere Zeit und so werden viele es sagen, die den Anspruch erheben, Jesu Antwort zu interpretieren und in die Gegenwart hineinzustellen. So erwartet es eine morbide Zeit, die unklar ist im Denken und Handeln und jeder Entscheidung aus dem Wege geht. Anders ist das bei Jesus, er nehmt die Sünde ernst, jede Sünde, auch diese. Das ist ein Grundzug seines Wirkens. Das ist auch die Haltung der Ehebrecherin. Sie steht zu ihrer Sünde, darum stiehlt sie sich nicht fort wie die Schriftgelehrten sich fortstehlen, einer nach dem anderen, darum bleibt sie und stellt sich Jesus und darum findet sie die Vergebung. 

Nur dann vergibt Gott uns die Schuld, wenn wir heimkehren zu ihm. Das ist ein ehernes Gesetz im Verhältnis Gottes zum Menschen. Und immer muss es die Zukunft erweisen, dass wir die Vergangenheit überwunden haben. Darum gehört zur Reue stets der gute Vorsatz. Gott vergibt uns die Sünde, aber nicht willkürlich und nicht ohne jede Vorgabe. Darum sagt Jesus im Evangelium zu der Sünderin: „Geh hin und sündige nicht mehr“.

Ein Weiteres wird deutlich in der Begegnung Jesu mit der Sünderin. Jesus unterscheidet zwischen der Sünde und dem Sünder. So tut es auch Gott. Er liebt den Sünder, aber er hasst die Sünde, anders als wir es zu tun geneigt sind. Wir sind eher geneigt, die Sünde zu lieben und den Sünder zu hassen.
So fragmentarisch sich unsere Perikope auch darstellt, sie zeigt uns, dass die Sünderin es sich nicht leicht macht mit der Sünde, wie viele es sich heute  leicht machen möchten, wenn sie die Bußandacht dem Bußsakrament vorzie-hen, die doch eigentlich eine ganz andere Bedeutung hat als das Sakrament.

Was uns der zweite Teil unseres Evangeliums lehrt, ist, dass wir uns der Ver-urteilung stellen müssen, um Verzeihung zu finden, dass es nur diesen einen Weg zu Vergebung gibt. Darum lautet das letzte Wort Jesu: „Geh hin und sündige nicht mehr“. 

Das Kreuz Christi, das wir liturgisch feiern in diesen zwei Wochen der un-mittelbaren Vorbereitung auf die liturgische Feier der Auferstehung des ge-kreuzigten Erlösers, es dispensiert uns nicht von der inneren Bekehrung, es erspart uns nicht das eigene Kreuz. Wo immer Gott uns etwas schenkt, da be-ansprucht er uns, da erwartet er, dass wir uns gänzlich ihm zuwenden.

Die Pharisäer wollen sich dieser Beanspruchung Gottes entziehen, und wir tun es ihnen gleich, wenn wir ein verbilligtes und entkräftetes Christentum vertreten.

*

Auch wir können „in den Sand geschrieben werden“, wenn wir die Ver-pflichtungen, die sich aus unserer Berufung ergeben, übersehen, wenn wir uns auf unseren “Lorbeeren” ausruhen, wenn wir uns nicht bemühen um die Tugenden der Ehrlichkeit, der Demut und der Dankbarkeit gegenüber Gott. Und die Vergebung wird uns nur geschenkt, wenn wir zu unserer Sünde ste-hen, wenn wir sie nicht leugnen oder sie herunterspielen oder uns ihren Konsequenzen zu entziehen suchen. Christi Kreuz erlöst uns nur dann blei-bend, wenn wir Gottes Vorgabe, unsere Bekehrung, unsere Reue und unseren guten Vorsatz, erkennen und bejahen und seine Gaben als Aufgaben verste- hen. Amen.

